
 
 
 
 

Suchtprävention und Migration: Sensible Sozialarbeit mit Jugendlichen 

LJS diskutiert am 17. 11. 2015 neue Aufgaben für die Suchtprävention bei  

Jugendlichen mit Migrationsgeschichte 

 

Hannover, 03. November 2015. Die Landesstelle Jugendschutz Niedersachsen stellt sich auf 

ihrer kommenden Fachtagung einer neuen Herausforderung für den Jugendschutz. Es geht 

um die migrationssensible Prävention von Drogen- und Alkoholsucht. Mehr als ein Viertel der 

unter 25-Jährigen in Deutschland haben eine familiäre Migrationsgeschichte. Für  

herkömmliche Angebote der Suchtprävention sind viele von ihnen schwer erreichbar. 

 

Oft machen enge Familienbindungen es Jugendlichen schwer, auf Beratungsangebote zu 

reagieren. In vielen türkeistämmigen Familien sind die  Elternbeziehungen durch unbedingte 

Loyalität geprägt. Wie Prof. Dr. Ahmed Toprak von der Universität Dortmund konstatiert, 

können klassische Präventionsangebote von vielen türkeistämmigen Jugendlichen nur 

angenommen werden, wenn auch ihre Eltern dahinter stehen. „Wer Kinder, Jugendliche und 

deren Familien migrationssensibel schützen will, kommt nicht umhin, eine Brücke zu schlagen 

zwischen den traditionellen Werten der Familien und den Zielen der Institutionen“, hält Ahmed 

Toprak fest.  

 

Dr. Tilman Brandt vom Leibniz-Institut für Präventionsforschung in Bremen zeigt, dass 

Angebote, die die Vielfalt von Lebensformen und Wertesystemen in anderen Kulturen 

berücksichtigen, von Menschen mit Migrationsgeschichte eher wahrgenommen werden. 

Gleichzeitig zeigt sich in Untersuchungen, dass ihre kulturelle Tradition sie auch besser vor 

Suchterkrankungen schützt. So konstatiert Nida Yapar vom Hamburger Büro für 

Suchtprävention insbesondere für muslimische Familien, dass hier die Jugendlichen weniger 

rauchen und Alkohol trinken. Viele werden durch den stärkeren familiären Zusammenhalt, 

enge soziale Netze sowie traditionelle und religiöse Werteorientierungen besser geschützt.  

 

Auf der Tagung wird im Kreis von Experten diskutiert, inwieweit die interkulturelle Ausrichtung 

von Behörden, Schulen oder Jugendhilfeeinrichtungen angesichts steigender Zahlen von 

Menschen mit Migrationsgeschichte unausweichlich ist. Wir freuen uns über eine 

Berichterstattung und laden Sie gern zur Tagung ein.  

 
 
 
 
 



 
 

 

 

 

 

Über die LJS 

   Die Landesstelle Jugendschutz Niedersachsen ist ein Fachreferat der  

      Landesarbeitsgemeinschaft der Freien Wohlfahrtspflege in Niedersachsen und arbeitet  

      zu aktuellen Themen des Kinder- und Jugendschutzes. Die Tätigkeitsfelder sind  

      Fortbildungen, Materialentwicklungen, Fachberatung, Projekte, Arbeitskreise und  

      Gremien. 

 
Pressekontakt und Rückfragen: Ulrike Beckmann, Juni*Kommunikation,  

 Palmaille 55, 22767 Hamburg, ub@junikommunikation.de,  Tel. 040  2847 1483 
 

 

 Tagungsprogramm  

 

 10.00  Begrüßung und Einführung – Christina Torbrügge 

 10.15  Kultur- und Migrationssensibilität 

                 Kinder, Jugendliche und Familien im Kontext des Jugendschutzes  

                 Prof. Dr. Ahmed Toprak, Universität Dortmund  

      11.45  Brauchen wir spezifische Zugänge zu Familien mit Migrationshintergrund in der 

                 Suchtprävention? 

            Dr. Tillman Brandt, Leibniz Institut für Präventionsforschung und Epidemiologie  

                 BIPS GmbH, Bremen 

      12.45  Mittagspause 

13.45  „Jetzt sind Sie dran!“  

           Christina Torbrügge, Referentin für Suchtprävention LJS 

14.00  Differenzsensible Suchtprävention am Beispiel Hamburg  

           Nida Yapar, Büro für Suchtprävention, Hamburg   

15.00  Kaffeepause 

15.15  Gesundes Aufwachsen – niedrigschwelliges Angebot für Eltern  

           Das Projekt Elterntalk Niedersachsen  

           Simone Zanjani, LJS 

 15.45 Tagungsende   

 

 
 


